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©s bleibt eine ©ruppe non ©oppelbinberoßrtera, bie niete £eute

forgtos auf eine Hälfte, unb groar entgegen bem 3roeck auf bie erfte
5)älfte, gufammenfd)rumpfen taffen. 3rnar gefd)iet)t bas oft, aber bas

entfcl)ulbigt nid)t. Sprac^empfinblictje Seute merken unrairfd), fobatb
einem „groar" (root)!) kein „aber" (jebod), bennod), trophein) folgt, atfo
ber gefd)ickten (Einleitung mit einem 3ugeftänbnis kein Angriff, keine

Sorberung, keine karte ©egeniiberftellung. Seils berufen fie fiel) auf
©ielanbs SBort : „3tid)ts Ijalb gu tun ift ebler ©eifter 2lrt", teils auf
bie Lebensart: „©er 21 fagt, muff aud) 23 fagen." ©s geugt baker
non einem nerkiimmerten Sprackfinn, roetin ein 3roilling non „balb —
balb —„mal — mal" ober „teils — teils" abgeroiirgt rairb, fo in
bem Sag: ber Sülm ift teils riikrfelig. 3ft ber ilm fonft (teils) ko=

mifd)? Seils läd)erlid), teils ernft? ©s ift eine 23infenroal)rkeit, baff
ein ©anges gmei 5)älften tjat. ©eroiff, rnenn „eine ^älfte" etraas nur
kalb nerftanben kat, mag bas nock angeljen; benn es ift bann angu«
nel)men, baff bie „anbere ipälfte" alles nerftanben t)at. Soll inbes bie

„eine ipälfte" etroas tun, gum 23eifpiel graben, fo roeiff man nickt, ob

bie „anbere ipälfte" gufdjauen, fpielen ober fdjlafen barf. Sber man
fragt fid), mas bas rnokl für eine Same fei, bie uns als „kalb jaoa=
nifd)e unb baker leid)t ejotifdje SOÎûnc()nerin" oorgeftellt roirb. ©akr=
fd)einlid) ift fie kalb in 9Kiind)en, kalb in 2)fcl)okfcl)akarta bekeimatet,
bemnad) kalb in 23apern, kalb auf 3aoa, infolgebeffen kalb in 2>eutfd)=

lanb, kalb in 3nbonefien. Sebaftian 3gel

Dies unô öas

©efolgt oon
3mmer roieber lieft man neuerbings

in manchen3eitungeti, befonbers in Sport«
itad)ricl)ten : gefolgt uon fo in
bem 'Beririjt über ben Sieg ber SÜlercebes«

ÎBagen : 3unäd)ft sogen £?angio unb ÜRofj,

gefolgt oon Äling unb Siaruffi, an bie

Spiße. Sas ift bocl) fpracßlid) gang falfd),
benn „folgen" regiert ben Satiu, unb nie*

rnanb mürbe gum ißeifpiel auf ben ®c«

banken kommen, gu fdjreibeu : ge«

bankt oon 3roar kann man frangö«

fifd) fagen: suivi de roeil suivre
ben ülkkufatio regiert; aber im tDeutfcßen

ift bas eben atibers, unb man follte ad)t
barauf geben, baß bie beutfcfje Spradje
nickt oergeroaltigt roirb. Ser Saß roürbe

fogar beffer lauten: 3unäcl)ft gogen £Fan«

gio unb fölojj au bie Spiße; ißneu folg«
ten Äling unb Saruffi. („®er SJlittag")
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Es bleibt eine Gruppe von Doppelbindewörtern, die viele Leute

sorglos auf eine Halste, und zwar entgegen dem Zweck auf die erste

Hälfte, zusammenschrumpfen lassen. Zwar geschieht das oft, aber das

entschuldigt nicht. Sprachempfindliche Leute werden unwirsch, sobald
einem „zwar" (wohl) kein „aber" (jedoch, dennoch, trotzdem) folgt, also
der geschickten Einleitung mit einem Zugeständnis kein Angriff, keine

Forderung, keine harte Gegenüberstellung. Teils berufen sie sich auf
Wielands Wort: „Nichts halb zu tun ist edler Geister Art", teils auf
die Redensart: „Wer A sagt, muß auch B sagen." Es zeugt daher

von einem verkümmerten Sprachsinn, wenn ein Zwilling von „bald —
bald —", „mal — mal" oder „teils — teils" abgewürgt wird, so in
dem Satz: der Film ist teils rührselig. Ist der Film sonst (teils) ko-

misch? Teils lächerlich, teils ernst? Es ist eine Binsenwahrheit, daß
ein Ganzes zwei Hälften hat. Gewiß, wenn „eine Hälfte" etwas nur
halb verstanden hat, mag das noch angehen? denn es ist dann anzu-
nehmen, daß die „andere Hälfte" alles verstanden hat. Soll indes die

„eine Hälfte" etwas tun, zum Beispiel graben, so weiß man nicht, ob

die „andere Hälfte" zuschauen, spielen oder schlafen darf. Oder man
fragt sich, was das wohl für eine Dame sei, die uns als „halb java-
nische und daher leicht exotische Münchnerin" vorgestellt wird. Wahr-
scheinlich ist sie halb in München, halb in Dschokschakarta beheimatet,
demnach halb in Bayern, halb aus Java, infolgedessen halb in Deutsch-

land, halb in Indonesien. Sebastian Igel
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Gefolgt von.
Immer wieder liest man neuerdings

in manchen Zeitungen, besonders in Sport-
Nachrichten: gefolgt von so in
dem Bericht über den Sieg der Mercedes-

Wagen - Zunächst zogen Fangio und Maß,
gefolgt von Kling und Tarufsi, an die

Spitze. Das ist doch sprachlich ganz falsch,

denn „folgen" regiert den Dativ, und nie-
mand würde zum Beispiel auf den Gc-

danken kommen, zu schreiben: ge-
dankt von Zwar kann man franzö-
fisch sagein suivi äs. weil suivrs
den Akkusativ regiert? aber im Deutschen

ist das eben anders, und man sollte acht

darauf geben, daß die deutsche Sprache
nicht vergewaltigt wird. Der Sag würde
sogar besser lauten: Zunächst zogen Fan-
gio und Moß an die Spitze? ihnen folg-
ten Kling und Taruffi. („Der Mittag")
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Das Bud) übst ben «Elefanten

Sie Angehörigen tterfchiebener 9îatio=
tien fällten einmal ein Buch über ben Sie«

fanten fdjreiben. Ser Srangofe ging in
bett 3oologifcfjen ©arten unb fdjrieb ein

Bud) „L'éléphant et ses amours". Ser
©nglänber reifte nad) Afrika; fein Bud)
trug ben Sitel "How I shot my first
elephant — 2Bie ici) meinen erftcn ©le«

fanten erlegt tjabe". Sas Bud) bes Ame»

rihaners hiefe: "How to make the ele-
phant bigger and better? - S3ie man @le=

fanten größer unb beffer madjt", bas Bnd)
bes fKuffen: „Ser ©lefant, eine kapita«
lifiifcfje ©rfinbung", bas bes 6paniers:
„Sie religiöfen Borftellungen ber Sick«

Ijäuter", bas bes Sdjtoeben: „Ser ©le«

fant im 3eitalter Äarls XII." unb bas
bes Öfterreidjers : „©rinnernttgen eines

alten ©lefanten an bas Burgtheater."
Ser Seutfd)e aber fcfelofe fiel) für fieben

3at)re in eine Cammer ein unb kam bann

heraus mit einem 876 Seiten ftarken
Blanufkript, bas ben Sütel trug: „Ber«
fud) über bie 9JIöglid)keit einer Sgfte«
matik ber ejiftentielten Seinsbegogen«
Ijeit bes ©lefanten unter befonberer Be«

rückficfetigung ber mctapl)i)tifd)en, fogio«

tTraffee/tTraffe
B. g. „3ft es ricfjtig, Sraffe mit nur

einem e am Schlafe gu fdjreiben, roic man
bies heute öfters fiefet?" — 9Jian ntufe

fid) groar Uber jebe ©inbeutfefeung freiten,
bie heute noch gefdjicljt, beim bie 1110«

bertte beutfefee Spradje hat bie Äraft roeit«

geljenb uerlorett, fid) frentbes Sprachgut
fo angueigneit, bafe es ber eigenen fKecijt«

fdjreibung unb ber eigenen Eautung an«

gepafet ift. Sie Schreibung non Sraffee

logifdjen unb militärifdjen ©efidjtspunkte ;

ber ©inleitung erfter Banb, Sjmlbbanb IM."

£. füeitiers
(Ein Dofument

©in 2Beftberliner Amtsgericht förberfe
hürglid) folgenbesSokument gufage: „3n
ber Sobeserklärungsfaclje. roollen Sie
ttoef) binnen 1 SBocfje angeben unb eibes«

ftattlid) bie Slidjtigkeit nerfidjern, roeld)e

nahen Berroanbten bgto. Bekannten bes

für tot gu ©rklärenben nod) leben unb
too genau bgm. bafe keine mehr leben."
9Jian könnte barüber ladjen, roenn es

nid)t fo namenlos traurig märe, bafe in
einer beutfefeen Befeörbe Angeftelite fifeen,
bie bie beutfdje Spradje nid)t einmal itt
ihrer primitioften A3eife betjerrfcfjen, toah«
renb anbererfeits tQunberttaufenbe jafer«

aus, jahrein keine Arbeit finben unb

raahrfcheinlid) bie grammatikalifdjen 9te«

geln beffer befeerrfdjen. £. o. S.
(Ein Sifdjerle^tfon

Sie3eitfd)rift „Sdjtoeiger Sporffifdjer"
ueröffentlicht gurgeit ein ,,A3örterbud)
über Angelfport", bas nidjt nur bem 3ü«

fdjer, fonbern auch betn Spradjliebljaber
roertpolle Auffdjtüffe gibt. (Berlag Heller

& ©ie., Eugern.)

feat fid) aber bod) in erfter Eittie nad)
ber Ausfpradje gu richten. 9Benn mir bas

B3ort auf ber Stammfilbe betonen unb
bas auslautenbe e nach beutfdjent ©efefe

als offenes ö ausfpredjen, bann bürfen
mir auf bas graeite c oergicfeten. $eute
ift es aber bod) fo, bafe mir Sraffee mit
einem gefdjloffenen unb mehr ober tue«

niger betonten e ausfpredjen, toeshalb
bie Schreibung mit groei c Iogifd)er er«

fefeeint.

"ötiefStaTteti ^ an ben
ueiejKujieu Q^riftleiter gu richten
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das Buch über den Elefanten

Die Angehörigen verschiedener Ratio-
neu sollten einmal ein Brich über den Ele-
fanten schreiben. Der Franzose ging in
den Zoologischen Garte» und schrieb ein

Buch „lösiepbont et sss sinours". Der
Engländer reiste nach Afrika; sein Buch
trug den Titel "blow l strot inx kirst

àpirsnt — Wie ich meinen ersten Ele-
fanten erlegt habe". Das Buch des Ame-
rikaners hieß' "llorv to rusks tirs ele-
pbsnt bigger snâ better? - Wie man Ele-
fanten größer und besser macht", das Buch
des Russen: „Der Elefant, eine kapita-
listische Erfindung", das des Spaniers:
„Die religiösen Borstellungen der Dick-
häuter", das des Schweden: „Der Ele-
fant im Zeitalter Karls XII." und das
des Österreichers: „Erinnerungen eines

alten Elefanten an das Burgtheater."
Der Deutsche aber schloß sich für sieben

Jahre in eine Kammer ein und kam dann

heraus mit einem 87g Seiten starken

Manuskript, das den Titel trug: „Ber-
such über die Möglichkeit einer Syste-
matik der existentielle» Seinsbezogen-
hcit des Elefanten unter besonderer Be-
riicksichtigung der metaphysischen, sozio-

Eraffee/Traffe
V. Z. „Ist es richtig, Trasse mit nur

einem e am Schluß zu schreiben, wie man
dies heute öfters sieht?" — Man muß
sich zwar über jede Eindeutschung freuen,
die heute noch geschieht, denn die mo-
dcrne deutsche Sprache hat die Kraft weit-
gehend verloren, sich fremdes Sprachgut
so anzueignen, daß es der eigenen Recht-
schreibung und der eigenen Lautung an-
gepaßt ist. Die Schreibung von Trassee

logischen und militärischen Gesichtspunkte;
der Einleitung erster Band, Halbband A."

L. Renters
Ein Qokument

Ein Westberliner Amtsgericht förderte
kürzlich solgendes Dokument zutage: „In
der Todeserklärungssache. wollen Sie
noch binnen 1 Woche angeben und eidcs-

stattlich die Richtigkeit versichern, welche

nahen Verwandten bzw. Bekannten des

für tot zu Erklärenden noch leben und

wo genau bzw. daß keine mehr leben."
Man könnte darüber lachen, wenn es

nicht so namenlos traurig wäre, daß in
einer deutschen Behörde Angestellte sitzen,

die die deutsche Sprache nicht einmal in
ihrer primitivsten Weise beherrschen, wäh-
rend andererseits Hunderttausend? jähr-
aus, jahrein keine Arbeit finden und

wahrscheinlich die grammatikalischen Re-
geln besser beherrschen. L. v. T.
Ein McherleMon

Die Zeitschrift „Schweizer Sportfischer"
veröffentlicht zurzeit ein „Wörterbuch
über Angelsport", das nicht nur dem Fi-
scher, sondern auch dem Sprachliebhaber
wertvolle Aufschlüsse gibt. (Verlag Keller
L Cie., Luzern.)

hat sich aber doch in erster Linie nach

der Aussprache zu richten. Wenn wir das

Wort auf der Stammsilbe betonen und
das auslautende e nach deutschem Gesetz

als offenes ö aussprechen, dann dürfen
wir auf das zweite e verzichten. Heute
ist es aber doch so, daß wir Trassee mit
einem geschlossenen und mehr oder we-
niger betonten e aussprechen, weshalb
die Schreibung mit zwei e logischer er-
scheint.

Briefkasten ^"wg°n sind an den

Schriftleiter zu richten
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